
'artina Blasberg-Kuhnke
» Aufwachsen 1im Nebel?«
Zur relıgionspädagogischen Relevanz der Pluralıtät und Diffusität
VO  — Menschenbildern

Menschenbilder Die Grundidee VO Menschen in Pluralıtät

»Die rundıdee VO Menschen, mıt der sich identifizıiert, hat em1-
ent praktische Auswirkungen für das Leben.« SO begründen die elı1-
gionspädagogen Werner Trutwin, Reimar aKusCcC und (jünter
Wıschmann schon 9774 einleıtend e Herausgabe Von Quellentexten
»Menschenbilder« In einer der meist benutzten Reıhen mıt Textsamm-
lungen für den evangelıschen und katholischen Religionsunterricht in der
Sekundarstufe 11.} Die dort getroffene nn  ©, be1 der Auseıinanderset-
ZUNg mıt Menschenbildern handle es sıch »keineswegs NUr eine
ratiıonal-theoretische Beschäftigung«“, dürfte aum auf Wiıderspruch STO-
ßen, ebenso weni1g wıe die Einsiıcht »Keine philosophische OopoO-
ogle, erst ecCc N1ıCcC eıne theologische Anthropologie und der hristlı-
che Glaube können siıch hne die Kenntnis der Erfahrungen, Einsichten
und Selbstdeutungen heutiger Zeitgenossen begründen. Der Religions-
unterricht sollte eın se1in, dem dieses fächerübergreifende, funda-
mentale espräc ermöglicht wird.«

Ich kann mich noch gut meınen Oberstufenkurs »Anthropologie« 1m rundkurs
elıgıon des zweıten Halbjahrs der Jahrgangsstufe erinnern, der mıt dieser (da:
mals neuen!) Materialsammlung bestritten wurde; ich weıiß noch, dass ich das
Thema spannend fand aber das ist 3() Jahre her!

Muss die Religionspädagogik sıch eben in regelmäßigen Abständen mıt
bestimmten Themen neu beschäftigen, der g1bt 6S egınn des 21
Jahrhunderts tatsächlich religionspädagogischen Klärungsbedarf
für eın es ema wIe die ucC  age ach dem Menschen? Und
W Ja, WOrIın besteht der? Die Vorgabe des Titels für diesen Beıitrag
selıtens der Herausgeber deutet an, WI1Ie die eue Herausforderung ZCSC-
hen wird: »Aufwachsen 1im Nebel« anınter StTeE die Überzeugung, der
nachzugehen se1n wird, ass Kıiınder und Jugendliche gegenwärtig in
einer Sıtuation verschwimmender Menschenbilder aufwachsen.

Vgl Trutwin / Kakuschke Wischmann Heg.) Menschenbilder. Quellen-
Düsseldorf 1974,

Ebd., 10
Ebd
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Diese sınd einen vielfältig und konkurrierend: das Waren s1e aber In den 700er
Jahren auch, WC) der lederung der alten (und seıither vielifac. bearbeıteten
und DCU aufgelegten) Quellensammlung folgt Da wiırd ersten Kapıtel eın »Kale1-
doskop Von Problemen« aufgeworten, Von Martın Buber bıs Max cheler, gefolgt
Von einer reichhaltıgen /ıtatensammlung, dıe Menschenbilder vorstellen. Die reichen
VOn Protagoras » Der Mensch ist das er Dıinge«, über Augustinus»ist
unNnseT erz i Blochs Erwıderung »Homo hominı homo« auf Feuerbachs »Homo
homiını Deus« bıs Foucaults » Der Mensch ist tot«4, die den chülerInne: ZUm1n-
dest den spontanen Eiındruck vermiuittelt, über den Menschen sSe1 schon eine gallZc
Menge edacht, gC und gesagt worden und zudem allerhand Wiıdersprüchliches.
Die sıch anschließenden y»lıterarıschen Minıiaturen«, »Momentaufnahmen gegenwär-
tigen Menschse1ns«, »Ideologischen Zerrbilder« (vom Natıonalsozialısmus über den
Sozlalısmus bıs autoritären Religion), die »Bliıckpunkte der Humanwissenschaf-

die dıe uralıtal der Perspektiven In Natur- und Sozilalwissenschaften reprä-
sentieren, die »Menschenbilder heutiger Philosophie« bıs ndlıch Jüdisch-chrıist-
lıchen Anthropologıe » Der Mensch das Bıld Gottes« und bıblıschen Bılder-
verbot untermauern diesen Eindruck materıialreich und estärken die Notwendigkeıit
eınes Religionsunterrichts, der nach seinem eigenen Selbstverständnis Entscheiden-
können in Sachen Relıgion und Glauben ermöglıchen will, 1n der pannung Von
»Identität und Verständigung«, zugleıc identitätsstiftend, kulturgeschichtlic IC-
fektiert und gesellschaftskrıtisch.
Diese eıte der rel1ıg1onspädagogischen Auseinandersetzung mıiıt der
spannungsvollen Pluralıtät onkurrierender) Menschenbilder bıildet mıt-
hın eiıne der Grundaufgaben relıg1öser Erziehung und Bıldung, die der
Religi0onsunterricht Kındern und Jugendlichen kommen ass Sıe
stellt aruber hınaus eine der schulpädagogisch verlangten und verant-
worteten, L1UT fächerübergreifend leistenden Aufgabe dar, Schülerin-
NCN und Schülern 1mM 1C auf Urteıils-, Mitbestimmungs- und Solıdarıi-
tätsfähigkeıt Klafkı) begleıten. Diese Herausforderung Schule
und iıhren Unterricht bıldet eıne bleibende eıne humane Schule in
einer sıch freiheıitliıch-demokratisc begreifenden Gesellschaft Sıe stellt
sıch auerna und in besonderer Weise dem Religionsunterricht, weil
dieser gleichzeıitig Sachwalter des 1DU11SC verbürgten jüdısch-chrıstlı-
chen »Bıldes« VO Menschen ist>, seinem eigenen Selbstverständnis
ach also nıcht be1 der Präsentation und Dıiskussion der uralı Von
Menschenbildern stehen bleiben kann, die 6S Ende der Kreativıtät der
Kınder und Jugendlichen überlassen IMUSS, wI1e sie mıt ihr umgehen,
vielleicht auch UT »fertig werden«.

Ebd., 15f.
Auf die formelhafte und weıthın altslieere Rede VO y»christlıchen Men-

schenD11d« wiırd hier vorläufig verzichtet zugunsten der theologisch gefüllten bib-
iıschen Rede VOIIN Menschen. Vgl bes. CHh. Dohmen, en Neues ıbel-
lexıkon E 454{f; Groß, Gen 1.26.27° 9,6 Statue oder Ebenbild ottes’ Auf-
gabe und Würde des Menschen nach dem hebräischen und dem griechischen Wort-
laut, 1ın Jahrbuch Bıbliısche eologie L3, eukırchen-Vluyn 2000, 11—38; H-P
Mathys Hg.) en Gottes Herrscher über dıie elt. Studien Würde und
Auftrag des Menschen, eukırchen-Vluyn 1988
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Die Auseinandersetzung mıt Menschenbildern als Dauerbrenner schul-
und relıgiıonspädagogischen andelns ernst nehmen, bıldet eine
sentliche Voraussetzung dafür, den Reflexions- und Handlungs-
bedarf sehen und produktiv anzunehmen.®

Dıiffusität hautnah Menschenbilder und Jugendliche Lebenswelt

Was also ist NEeUu der Pluralıtät Von Menschenbildern 1im Horizont der
Lebenswelt Von Kındern und Jugendlichen? Auf dem Hintergrund der
eben exemplarisch für die grundlegende pädagogische und relıg10nspä-
dagogische Sıtuation besprochenen Quellentexte den Menschenbil-
dern wird der entscheidende Unterschie brennpunktartig deutlich.

Daher se1 noch einmal kurz Ss1e erinnert. Die vorgelegten Menschenbilder Von
Nietzsche und Sartre, Von Schnackenburg, Grabner-Haider und Pannenberg, VON
en bıs Buber., selbst Von und Frisch, sınd Bılder, dıe Jugendliche 1m
Kontext des Relıgionsunterrichts herangetragen werden. Sıe lernen s1e dort kennen
und setifzten sıch 1mM günstigen Fall, In einem strukturierten und relıgionsdıdaktısch
gestalteten Prozess, intens1v mıt hnen ause1inander. Wenn 6S hoch kommt, entdecken
chülerinnen und chüler hıer und da Anknüpfungspunkte dieser Menschenbilder, In
den Auswirkungen, dıe hnen gesellschaftlıch, polıtisch oder IrCANIIC ekann! sınd
oder aber iıhnen wıederum angeboten werden mMUussen. So erschließt sıch womöglıch
die Bedeutung des natıonalsozialistischen Menschenbildes ın der Quelle Hıtlers über
Jugenderziehung, oder Jugendliche bekommen eıne Ahnung davon, 6S hieß, Uul-
ter den edingungen der DDR aufzuwachsen, WC; s1e »dıe zehn Gebote sozlalısti-
scher Moral« dus »Neues Deutschland« VoO  3 12 Julı 958 lesen./

Die Menschenbilder aber, die Kındern und Jugendlichen WITrKIl1C nahe
kommen, mıt denen S1e aufwachsen und Von denen S1e in ihrer Sozlalı-
satıon intens1iv beeinflusst werden, sınd eute andere und anders! Sıe
sınd medial vermittelt, allgegenwärtig und unausweichlich. Sie bılden
den sozlalısatorıischen Rahmen eines » Aufwachsens 1mM Nebel« eben
nıcht 11UT pluraler und konkurrierender Menschenbilder, sondern gleich-
zeıtig mıit- der nebeneinander ex1istierender widersprüchlicher, oft dıffu-
SCTI, nıcht selten el mıiıt geradezu absolutem Geltungsanspruch auftre-
tender Bılder Ihre Wırksamkei beziehen S1e aus der Glaubwürdigkeıit
des Mediums, das dieses auf Kınder und Jugendliche ausstrahlt: der
breıte Zeıitschriı ftenmarkt für Kınder und Jugendliche103  »Aufwachsen im Nebel?«  Die Auseinandersetzung mit Menschenbildern als Dauerbrenner schul-  und religionspädagogischen Handelns ernst zu nehmen, bildet eine we-  sentliche Voraussetzung dafür, den neuen Reflexions- und Handlungs-  bedarf zu sehen und produktiv anzunehmen.®  2 Diffusität hautnah — Menschenbilder und jugendliche Lebenswelt  Was also ist neu an der Pluralität von Menschenbildern im Horizont der  Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen? Auf dem Hintergrund der  eben exemplarisch für die grundlegende pädagogische und religionspä-  dagogische Situation besprochenen Quellentexte zu den Menschenbil-  dern wird der entscheidende Unterschied brennpunktartig deutlich.  Daher sei noch einmal kurz an sie erinnert. Die vorgelegten Menschenbilder von  Nietzsche und Sartre, von Schnackenburg, Grabner-Haider und Pannenberg, von  Gehlen bis Buber, selbst von Sölle und Frisch, sind Bilder, die an Jugendliche im  Kontext des Religionsunterrichts herangetragen werden. Sie lernen sie dort kennen  und setzten sich im günstigen Fall, in einem strukturierten und religionsdidaktisch  gestalteten Prozess, intensiv mit ihnen auseinander. Wenn es hoch kommt, entdecken  Schülerinnen und Schüler hier und da Anknüpfungspunkte dieser Menschenbilder, in  den Auswirkungen, die ihnen gesellschaftlich, politisch oder kirchlich bekannt sind —  oder aber ihnen wiederum angeboten werden müssen. So erschließt sich womöglich  die Bedeutung des nationalsozialistischen Menschenbildes in der Quelle Hitlers über  Jugenderziehung, oder Jugendliche bekommen eine Ahnung davon, was es hieß, un-  ter den Bedingungen der DDR aufzuwachsen, wenn sie »die zehn Gebote sozialisti-  scher Moral« aus »Neues Deutschland« vom 12. Juli 1958 lesen.7  Die Menschenbilder aber, die Kindern und Jugendlichen wirklich nahe  kommen, mit denen sie aufwachsen und von denen sie in ihrer Soziali-  sation intensiv beeinflusst werden, sind heute andere und anders! Sie  sind medial vermittelt, allgegenwärtig und unausweichlich. Sie bilden  den sozialisatorischen Rahmen eines »Aufwachsens im Nebel« eben  nicht nur pluraler und konkurrierender Menschenbilder, sondern gleich-  zeitig mit- oder nebeneinander existierender widersprüchlicher, oft diffu-  ser, nicht selten dabei mit geradezu absolutem Geltungsanspruch auftre-  tender Bilder. Ihre Wirksamkeit beziehen sie aus der Glaubwürdigkeit  des Mediums, das dieses auf Kinder und Jugendliche ausstrahlt: der  breite Zeitschriftenmarkt für Kinder und Jugendliche ... Diese Medien  sind konkret, ja sogar personal, in der Gestalt der (ebenfalls) jugendli-  6 Das Thema Mewischenbilder löst entsprechend immer wieder Bemühungen um  eine didaktisch angemessene Aufbereitung aus. Vgl. R. Bade / I. Pickerodt / I  Schmiederer / J. Wolf, Menschenbilder. Ein Arbeitsbuch für den Unterricht im Fach  Ethik/Werte und Normen in den Klassen 9 und 10, Göttingen 1986.  7 Vgl. Trutwin u.a., Menschenbilder, 36f. In ähnlicher Weise, wenngleich selbst-  verständlich mit neueren Texten, arbeitet das Arbeitsbuch »Menschenbilder«; das  grundlegende Muster, dass Texte und Bilder an Jugendliche herangetragen werden,  bleibt dasselbe.Diıese edien
sınd konkret, Ja personal, in der Gestalt der (ebenfalls) jJugendli1-

Das ema Menschenbilder Öst entsprechend immer wıeder Bemühungen
ıne didaktısch AaNSCINCSSCHC Aufbereıtung Qus. Vgl Bade 1ICKerO|
Schmiederer Wolf, Menschenbilder. Eın Arbeıitsbuch den Unterricht 1m Fach

und Normen In den Klassen und 10, Göttingen 986
Vgl Irutwin u. Menschenbilder, 36f. In ähnlıcher Weıse, wenngleich selbst-

verständlich mıt NCUCTEN JTexten, arbeıtet das Arbeitsbuc »Menschenbilder«;
grundlegende Muster, dass Texte und Bılder Jugendliche herangetragen werden,
bleibt asselbe
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chen Moderatorinnen und Moderatoren, die die Vıideo-Clıps der usık-
sender präsentieren, der Showmaster, der portstars, Vvon der A-Bas-
ketballlıga bis Fußballbundesliga oder auch quas1ı-personal etwa iın
der Gestalt einer Lara roft Die Menschenbilder, die s1ie transportieren,
en weit weni1ger Auseinandersetzung als vielmehr Identifika-
tion ein.® el rleben auch Kınder und erst recht Jugendliche die Plu-
ralıtät und Dıiıffusıität der Menschenbilder, die ihnen täglıch n_
kommen. 7 wel Grundmuster des Umgangs mıt den verschwimmenden
Bıldern, be1 er individuellen Differenziertheit des riebens und Um:-
gehens mıt Menschenbildern, lassen sıich untersche1i1den und fordern
pädagogisches und relıgionspädagogisches Handeln heraus.

Eın erstes Grundmuster möchte ich, 1m SCHIUSS ıne Dıiskussion zwiıischen
Dorothee Öölle, Kuno Füssel und Fulbert eITens. als die »Sowohl-als-auch-
Falle«? bezeichnen. Eın Z weıtes lässt sıch als dıe »Nicht-als-Falle« charakterisieren.

Menschenbilder zwischen »Sowohl-als-auch« und »Nichts-als«

Über die Bedingungen des Aufwachsens VOoNn Kındern und Jugendlichen
hat die Synode der Evangelıschen Kırche in Deutschland schon VOT zehn
Jahren dem Titel »Aufwachsen in schwieriger Zeit«109 nachgedacht
und damıt die Sozlalısationsbedingungen als edeutsam, WE nıcht ent-
sche1idend für dıe Entwicklung von Menschenbildern ins Bewusstseıin
gerückt Dass, wıe gesehen, ber Menschenbilder Ur och 1m Plural SC-
re werden kann, ass das Insistieren auf einem gültigen Menschenbild
ideologisch geworden ist, miıthın auch die ede VO ychrıstlıchen Men-
SschenD11dA« VOT diesem Ideologieverdacht N1IC gefeıt ist, ruht auf dem
Verlust übergreifender Weltbilder, die mıt Menschenbildern korrespon-
diert en Um den Horıizont der veränderten Sozlalisationsbedingun-
SCH in er Schärtfe VOT ugen aben, kommt Man eiıne erge-
genwärtigung der sozlalısatorischen Bedingungen der Gegenwartsgesell-
SC nıcht erum
och immer ohnt eiıne neuerliche re der Hegel-Preisrede Von Jür-
SCH Habermas » KÖönnen omplexe Gesellschaften eine vernünftige Iden-
1Ta! ausbilden?«1!! Habermas entwickelt die robleme, »für komplexe

e1 bleıibt vorläufig O  en, wIe mıt diesen Phänomenen religionspädagogisch
umzugehen ist; geWISS ıst schon hler: ıne »Quellensammlung« oder eın » Arbeits-
buch« kommen hıer »ZUu spät«!

Vgl Füssel effensky, Die owohl-als-auch-Falle ıne eolo-
gische Krıitik des Postmodernismus, uzern 993
10 ynode der (Hg.), ufwachsen In schwieriger eıt. Kınder ın Gemeinde
und Gesellschaft, Gütersloh 1995, passım.

Vgl Habermas, Können omplexe Gesellschafte ıne vernünftige Identität
ausbılden?, In: Ders., Zur Rekonstruktion des Hıstorischen Materı1alısmus, Frank-

982, A ]
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Gesellschaften eine vernünftige Identität auch NUur denken«!2, dıie
ZWi nicht dazu veranlassen ollten, »das Konzept der hoch kulturell
ausgebildeten, den aal zentrierten, in Weltbildern artıkulierten und
zugleich festgeschriebenen Identität als überholt erkennen«. !$ » Die
eue Identität eiıner erst 1mM Entstehen begriffenen Weltgesellschaft kann
sıch nNn1ıc in Weltbildern artikulieren.«14 Sıe braucht ZW alr Inhalte, aber
eben keıine festgelegten der feststehenden: »Identitätsverbürgende
Deutungssysteme, die eute die tellung des Menschen in der Welt VeT-

ständlıch machen, unterscheiden sich VON tradıtionellen Weltbildern
nıcht sehr in ihrer geringeren Reichweıite, als vielmehr in ihrem rev1-
sionsfähıgen Status. Zum Teıl werden diese Deutungen aus einer kriti-
schen Aneıgnung der Tradıtion gespelist105  »Aufwachsen im Nebel?«  Gesellschaften eine vernünftige Identität auch nur zu denken«!?, die  zwar nicht dazu veranlassen sollten, »das Konzept der hoch kulturell  ausgebildeten, um den Staat zentrierten, in Weltbildern artikulierten und  zugleich festgeschriebenen Identität als überholt zu erkennen«.!? »Die  neue Identität einer erst im Entstehen begriffenen Weltgesellschaft kann  sich nicht in Weltbildern artikulieren.«1* Sie braucht zwar Inhalte, aber  eben keine festgelegten oder feststehenden: »Identitätsverbürgende  Deutungssysteme, die heute die Stellung des Menschen in der Welt ver-  ständlich machen, unterscheiden sich von traditionellen Weltbildern  nicht so sehr in ihrer geringeren Reichweite, als vielmehr in ihrem revi-  sionsfähigen Status. Zum Teil werden diese Deutungen aus einer kriti-  schen Aneignung der Tradition gespeist ... Zum Teil gehen die globalen  Deutungen auch auf popularisationsfähige wissenschaftliche Grundideen  zurück, die das Selbstverständnis der Menschen berühren ... Zum Teil  handelt es sich auch um Popularsynthesen aus vorhandenen wissen-  schaftlichen Informationen, die zu Zwecken der Globaldeutung herge-  stellt werden: Ich denke etwa an das Menschenbild mancher Tierverhal-  tensforscher.«!5  Die Weltreligionen, unter ihnen besonders das Christentum, das für Habermas unter  diesen »vielleicht am vollständigsten rational durchgebildet ist«!®, konnten mit ihrem  allgemeinen und universalistischen Anspruch identitätsverbürgend ihr Menschen-  und Weltbild zur Geltung bringen. Mit dem Eintritt in die Moderne kommen sie da-  gegen im Konzert der identitätsstiftenden Deutungssysteme höchstens noch vor.  »Jede Religion ist ursprünglich >»Weltbild« oder >comprehensive doctrine« auch in  dem Sinne, dass sie die Autorität beansprucht, eine Lebensform im ganzen zu struk-  turieren. Diesen Anspruch auf Interpretationsmonopol und umfassende Lebens-  gestaltung musste die Religion unter Bedingungen der Säkularisierung des Wissens,  der Neutralisierung der Staatsgewalt und der verallgemeinerten Religionsfreiheit  aufgeben.«17 In dieser Analyse scheint die Position von Joseph Kardinal Ratzinger  der von Habermas skizzierten nahe zu kommen: »Interkulturalität erscheint mir heute  eine unerlässliche Dimension für die Diskussion um die Grundfragen des  Menschseins zu sein, die weder rein binnenchristlich noch rein innerhalb der abend-  ländischen Vernunfttradition geführt werden kann. Beide sehen sich zwar ihrem  Selbstverständnis nach für universal an und mögen es de jure auch sein. De facto  müssen sie anerkennen, dass sie nur in Teilen der Menschheit angenommen und auch  nur in Teilen der Menschheit verständlich sind. ... Mit anderen Worten, die rationale  oder die ethische oder die religiöse Weltformel, auf die alle sich einigen, und die  n  12  Ebd;; 115:  13  Ebd.  14  Ebd.; 117.  13  Ebd.,; 117£  16  Ebd:; 99  17  J. Habermas, Vorpolitische moralische Grundlagen eines freiheitlichen Staates.  Ein Gespräch mit Joseph Kardinal Ratzinger, in: zur debatte 34 (2004) Heft 1, 24,  hier: 4.Zum Teıl gehen die globalen
Deutungen auch aufpopularisationsfähige wissenschaftliche Grundideen
zurück, die das Selbstverständnis der Menschen berühren105  »Aufwachsen im Nebel?«  Gesellschaften eine vernünftige Identität auch nur zu denken«!?, die  zwar nicht dazu veranlassen sollten, »das Konzept der hoch kulturell  ausgebildeten, um den Staat zentrierten, in Weltbildern artikulierten und  zugleich festgeschriebenen Identität als überholt zu erkennen«.!? »Die  neue Identität einer erst im Entstehen begriffenen Weltgesellschaft kann  sich nicht in Weltbildern artikulieren.«1* Sie braucht zwar Inhalte, aber  eben keine festgelegten oder feststehenden: »Identitätsverbürgende  Deutungssysteme, die heute die Stellung des Menschen in der Welt ver-  ständlich machen, unterscheiden sich von traditionellen Weltbildern  nicht so sehr in ihrer geringeren Reichweite, als vielmehr in ihrem revi-  sionsfähigen Status. Zum Teil werden diese Deutungen aus einer kriti-  schen Aneignung der Tradition gespeist ... Zum Teil gehen die globalen  Deutungen auch auf popularisationsfähige wissenschaftliche Grundideen  zurück, die das Selbstverständnis der Menschen berühren ... Zum Teil  handelt es sich auch um Popularsynthesen aus vorhandenen wissen-  schaftlichen Informationen, die zu Zwecken der Globaldeutung herge-  stellt werden: Ich denke etwa an das Menschenbild mancher Tierverhal-  tensforscher.«!5  Die Weltreligionen, unter ihnen besonders das Christentum, das für Habermas unter  diesen »vielleicht am vollständigsten rational durchgebildet ist«!®, konnten mit ihrem  allgemeinen und universalistischen Anspruch identitätsverbürgend ihr Menschen-  und Weltbild zur Geltung bringen. Mit dem Eintritt in die Moderne kommen sie da-  gegen im Konzert der identitätsstiftenden Deutungssysteme höchstens noch vor.  »Jede Religion ist ursprünglich >»Weltbild« oder >comprehensive doctrine« auch in  dem Sinne, dass sie die Autorität beansprucht, eine Lebensform im ganzen zu struk-  turieren. Diesen Anspruch auf Interpretationsmonopol und umfassende Lebens-  gestaltung musste die Religion unter Bedingungen der Säkularisierung des Wissens,  der Neutralisierung der Staatsgewalt und der verallgemeinerten Religionsfreiheit  aufgeben.«17 In dieser Analyse scheint die Position von Joseph Kardinal Ratzinger  der von Habermas skizzierten nahe zu kommen: »Interkulturalität erscheint mir heute  eine unerlässliche Dimension für die Diskussion um die Grundfragen des  Menschseins zu sein, die weder rein binnenchristlich noch rein innerhalb der abend-  ländischen Vernunfttradition geführt werden kann. Beide sehen sich zwar ihrem  Selbstverständnis nach für universal an und mögen es de jure auch sein. De facto  müssen sie anerkennen, dass sie nur in Teilen der Menschheit angenommen und auch  nur in Teilen der Menschheit verständlich sind. ... Mit anderen Worten, die rationale  oder die ethische oder die religiöse Weltformel, auf die alle sich einigen, und die  n  12  Ebd;; 115:  13  Ebd.  14  Ebd.; 117.  13  Ebd.,; 117£  16  Ebd:; 99  17  J. Habermas, Vorpolitische moralische Grundlagen eines freiheitlichen Staates.  Ein Gespräch mit Joseph Kardinal Ratzinger, in: zur debatte 34 (2004) Heft 1, 24,  hier: 4.Zum Teıil
handelt sich auch Popularsynthesen aus vorhandenen W1ssen-
schaftlıchen Informationen, die Zwecken der Globaldeutung erge-
stellt werden: Ich denke etwa das Menschenbild mancher Tierverhal-
tensforscher.« ]

Die Weltreligionen, unter hnen besonders das Chrıstentum, das Habermas unter
diesen yvielleicht vollständıgsten rational durchgebildet ist«16, konnten mıt ıhrem
allgemeinen und unıversalıstischen Anspruch identitätsverbürgend ihr Menschen-
und ebringen. Miıt dem Eintrıitt in dıe Moderne kommen s1ie da-

1m Konzert der identitätsstiftenden Deutungssysteme höchstens noch VOL.

»Jede Relıgion ist ursprünglıch y Weltbild« oder >comprehensive doctrine« auch in
dem Sınne, dass s1e die Autorität beansprucht, eine Lebensform 1m ganzcn
turieren. Dıesen Anspruch auf Interpretationsmonopol und umfassende Lebens-
gestaltung musste dıe elıgıon unter Bedingungen der Säkularısıerung des 1ssens,
der Neutralisıierung der Staatsgewalt und der verallgemeınerten Religionsfreiheit
aufgeben.«!/ In dieser yse scheınt die Posıtion Von Joseph Kardınal Ratzinger
der VOIN Habermas skizzierten nahe kommen: y»Interkulturalıtät erscheıint mir heute
eiıne unerlässlıche Dimension die Diskussion die Grundfragen des
Menschseins se1n, die weder rein binnenchristlıch noch rein nnerha. der abend-
ländıschen Vernunfttradıtion geführt werden kann Beide sehen sich ZWi ıhrem
Selbstverständnıis nach 1versal und mögen de Jure auch se1n. De facto
mussen s1e anerkennen, dass Ss1e ın Teılen der Menschheıt an  Nn und auch

ın Teılen der Menschheıt verständlich S1ind.105  »Aufwachsen im Nebel?«  Gesellschaften eine vernünftige Identität auch nur zu denken«!?, die  zwar nicht dazu veranlassen sollten, »das Konzept der hoch kulturell  ausgebildeten, um den Staat zentrierten, in Weltbildern artikulierten und  zugleich festgeschriebenen Identität als überholt zu erkennen«.!? »Die  neue Identität einer erst im Entstehen begriffenen Weltgesellschaft kann  sich nicht in Weltbildern artikulieren.«1* Sie braucht zwar Inhalte, aber  eben keine festgelegten oder feststehenden: »Identitätsverbürgende  Deutungssysteme, die heute die Stellung des Menschen in der Welt ver-  ständlich machen, unterscheiden sich von traditionellen Weltbildern  nicht so sehr in ihrer geringeren Reichweite, als vielmehr in ihrem revi-  sionsfähigen Status. Zum Teil werden diese Deutungen aus einer kriti-  schen Aneignung der Tradition gespeist ... Zum Teil gehen die globalen  Deutungen auch auf popularisationsfähige wissenschaftliche Grundideen  zurück, die das Selbstverständnis der Menschen berühren ... Zum Teil  handelt es sich auch um Popularsynthesen aus vorhandenen wissen-  schaftlichen Informationen, die zu Zwecken der Globaldeutung herge-  stellt werden: Ich denke etwa an das Menschenbild mancher Tierverhal-  tensforscher.«!5  Die Weltreligionen, unter ihnen besonders das Christentum, das für Habermas unter  diesen »vielleicht am vollständigsten rational durchgebildet ist«!®, konnten mit ihrem  allgemeinen und universalistischen Anspruch identitätsverbürgend ihr Menschen-  und Weltbild zur Geltung bringen. Mit dem Eintritt in die Moderne kommen sie da-  gegen im Konzert der identitätsstiftenden Deutungssysteme höchstens noch vor.  »Jede Religion ist ursprünglich >»Weltbild« oder >comprehensive doctrine« auch in  dem Sinne, dass sie die Autorität beansprucht, eine Lebensform im ganzen zu struk-  turieren. Diesen Anspruch auf Interpretationsmonopol und umfassende Lebens-  gestaltung musste die Religion unter Bedingungen der Säkularisierung des Wissens,  der Neutralisierung der Staatsgewalt und der verallgemeinerten Religionsfreiheit  aufgeben.«17 In dieser Analyse scheint die Position von Joseph Kardinal Ratzinger  der von Habermas skizzierten nahe zu kommen: »Interkulturalität erscheint mir heute  eine unerlässliche Dimension für die Diskussion um die Grundfragen des  Menschseins zu sein, die weder rein binnenchristlich noch rein innerhalb der abend-  ländischen Vernunfttradition geführt werden kann. Beide sehen sich zwar ihrem  Selbstverständnis nach für universal an und mögen es de jure auch sein. De facto  müssen sie anerkennen, dass sie nur in Teilen der Menschheit angenommen und auch  nur in Teilen der Menschheit verständlich sind. ... Mit anderen Worten, die rationale  oder die ethische oder die religiöse Weltformel, auf die alle sich einigen, und die  n  12  Ebd;; 115:  13  Ebd.  14  Ebd.; 117.  13  Ebd.,; 117£  16  Ebd:; 99  17  J. Habermas, Vorpolitische moralische Grundlagen eines freiheitlichen Staates.  Ein Gespräch mit Joseph Kardinal Ratzinger, in: zur debatte 34 (2004) Heft 1, 24,  hier: 4.Miıt anderen orten, die ratiıonale
oder dıe thische oder dıe relıg1öse Weltformel, auf die alle sich einiıgen, und die

Ebd., 115
13 Ebd
14 Ebd., 117
15 Ebd., I9
16 Ebd., 99

Habermas, Vorpolitische moralische rundlagen eines freiheitlıchen es
FEın espräc) mıt Joseph Kardınal Ratzınger, in ZUTr debatte (2004) Heft L 2
hler:
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dann das (Janze könnte g1bt nıcht Jedenfalls 1st SIC gegenwärtig erreich-
bar «18

Die zwıischen der Rückfrage ach der Identität komplexer Gesellschaften
den 770er ahren und dem 2004 geführten espräc zwıischen abDer-

INas und Katzınger geführte Diıskussion die Postmoderne auch als
»ZWE1ITLE« der »entfaltete« Ooderne charakterisiert die Konse-
quenzen die Sozlalısationsbedingungen 8} auf Welt- und Men-
schenbilder »In Anlehnung den berühmten Imperatıv vVvon Bau-
delaire Es gıilt absolut modern sein! könnte das Motto der Post-
moderne lauten Es gılt bsolut plural sein! och das 61

gende Band der Pluralıtät finden SC1 wiırd nırgends mehr angegeben,
Gegenteıl der Diıissens gıilt als die erstrebenswerteste Form der

menschlichen Bezıehungen ıtLische BeobachterInnen des Zeıtgesche-
ens werden er nıcht erstaun SCIN dass ach der sthetisıerung des
Alltags dessen Brutalısıerung nıcht mehr lange auf sıch warten 1eß «19
ufwachsen Horizont verschwimmender Menschenbilder wird be-
stimmt Urc C1iNC Asthetisierung der Lebenswelt, die für Dorothee

die »Sowohl-als-auch-Falle« mündet: »Ökonomie, Polıitik, Sexualıtät,
alle Lebensformen, auch Religion werden Rahmen der

postmodernen Belıebigkeit umfassenden neuartigen Ästhetisierung
unterwortfen. Die Wertfreiheit und der relıg1öse Pluralısmus führen

Haltung, der Auswahl, Akzentulerung und Emphase alleın den
ästhetischen eschmacksurteılen folgen. Does ıt fee]l 200 wird
e1  age, die AdUus dem Anything gOCS folgt. ‚ Asthetisierung der Le-
enswe edeute nıcht ass es 1LINIMMNET schöner wird, sondern edig-
iıch >dass uns dıie Fundamente des Realen entgleiten scheinen
age der Bılder Sımulationen und ymbole« 20 Miıt der Selbstreferen-
1Jalıtät des Asthetischen verbunden 1St der erzZic auf dıie Wahrheits-
irage und auf (kriıtische) Utopie, die UÜberführung der Iranszendenz-
fähigkeit des Menschen die eil und mündet Handlungsunwil-
1gkeıt die Habermas als » Neue nübersichtlichkeit«?! charakterısıiert
hat dıe für Kuno Füssel »eher Vvon »NeuUeN Unverbindlichkeit« SDTC-
chen«?? lässt und dıe »Aufgabe jeder Normativität«®> ach sich zieht
Als der Hauptvertreter des Postmodernismus kritisiert F Lyo-
tard »Eklektizismus 1st der Nullpunkt zeitgenössisscher Bıldung Man
hört Reggae schaut Western 1SST mıttags be1 Mc Donald und

18 Aardınada: Ratzinger Vorpolitische moralısche Grundlagen freiheitlıchen
Staates Kın espräc| mı! Jürgen Habermas debatte (2004) Heft 5—7
hıer 61
19 Füssel OTWO ers Postmodernismus 1 hıer

DIie owohl-als-auch-Falle ebd 2—34 hıer 26 28
77 Vgl Habermas Die Neue Unübersichtlichkei: Frankfurt/M 985 IN
22 Füssel Es gılt bsolut plural SCIN tische Überlegungen Dıskurs
der Postmoderne ers Postmodernismus 35—8 ] hıer 60
23 Ebd
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kostet en! die heimiıische üche, trägt französisches Parfüm ıIn
Tokyo, kleidet sich nostalgisch in Hong Kong, und als Erkenntnis trıtt
auf, wonach das Fernsehquiz fragt Es ist eıicht, für eklektische er‘
ein Publikum finden em die Kunst Kıtsch wird, schmeichelt S1e
dem Durcheinander, das den esCcC  aCc. des Liebhabers beherrscht.
Künstler, Galerist, ıtiker und Publikum gefallen sich in schierer Belie-
bigkeıt; ist die Zeıt der Erschlaffung. ber dieser Realısmus der Be-
liebigkeit ist der des Geldes In Ermangelung äasthetischer Kriterien ist 65

möglıch und nutzbringend, den Wert der er Profit MESSCIL,
den sS1e erbringen.«“ Im kern bedeutet das, wenn denn diese Gesell-
schaftsanalyse zutrifft, dıe Verunmöglichung VON Welt- und Menschen-
bıldern
Wenn das grenzenlose »Sowohl-als-auch« in die beschriebene

WE also »eın Unternehmen, das AQus einer Gesamtschau heraus
eine Weltinterpretation und darın eıne einleuchtende Handlungsanwel-
Sun geben möchte«?>, N1IC mehr möglıch ist, miıthın keıine »Nıchts-
als«-Ideologie der Weltanschauung, edeute das aber, anders als
manche postmoderne Denker behaupten, N1IC notwendig auch das Ende
VON Menschenbildern! Diese allerdings bleiben gebunden »große Er-
zählungen«, Geschichten ber die Geschichte, die die egenwa: 1mM
Horizont der rsprünge und der Vergangenheıt deuten und Orientierung
für die Zukunft anbieten: » Dıie ogroßen Erzählungen, die 1er geht
(z.B die Schöpfungserzählungen der Genes1s) sSınd immer metahısto-
risch angelegt, s1e sınd eine Geschichte (warum N1ıC eine fikti0-
nale”?) ber die Geschichte als Ansammlung von en, aten, Ere1ign1s-
SCI] USW. Die große Erzählung g1bt der Faktengeschichte erst Sınn und
Kohärenz:; iıhre Prinzipien ermöglıchen CS, gesellschaftliche Institutionen

organısleren, Ideale entwickeln und dem Handeln der Individuen
und Institutionen Autorität verleihen.«26 Es gıilt, angesichts der ble1-
benden Menschheıtsfragen, die 1mM Jahr des 200 Geburtstags VO  — Imma-
uel ant auf der Tagesordnung stehen w1Ie eh und Je, » Was können WIT
w1issen? Was sollen WIT tun? Was dürfen WIT hoffen!«, ıhr Potential wIle-
der entdecken.?’

Gottesbildlichkeit des Menschen als Programm biblisch-theologischer
Anthropologıe
Tatsächlic rekurriert christliche Anthropologie, WEeNn S1e ihr Men-
schenbild explizıeren soll, STeis Zzuers auf dıe Schöpfungserzählungen
der Genes1is und die »Bestimmung des Menschen als Geschöpf und

Kap Lyotard, hıer zıt nach: ebd., 61
Z Gehlen, hıer zıt nach: ebd.,
26 Ebd., 75
D Vgl ebd., 73f.
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Ebenbild Gottes« .28 amı die ede Von der »Gottebenbildlichkeit«
nıcht kontextlosen Leerformel verkommt, bedarf 6S eben des von
Kuno Füsse]l angemahnten ezugs auf die »>großen Erzählungen«, in de-
nen VO  — der Ebenbildlichkeit des Menschen gehande wird. Ohne 1er
detaılliert auf die exegetische Diskussion, die seıt ein1gen Jahren wlieder
intensiv Aufgabe und ur des Menschen 1m SCNHNIUSS die
Schöpfungserzählungen der (GenesIis geführt wird, eingehen können,
sollen wesentlıche omente des bıbliıschen Menschenbilde heraus-
gearbeıtet werden. Miıt ihrer kann der relıgionspädagogische Horı1-
ZONtT Von Bıldung und Sınn ıIn seinem notwendigen Bezug ZUT rage ach
dem Menschen erschlossen werden.

er Groß macht zunächst arau: aufmerksam, dass die dıe theologische
ropologie zentrale Gottebenbildlichkeit des Menschen »eın Junges, wohl
nachexıilısches, isolıertes Theologumenon« arste »beschränkt auf eın einz1ges
Werk, die Priesterschrift, dort allerdings strukturel]l herausragende Stelle gesetzl:
Erschaffung des Menschen (GenL 5:1) und Einsetzung der nachsıntflutlichen
Lebensordnung Gen 9,6) Es charakterisiert somıiıt Konstitution, Würde, Aufgabe
aller Menschen . Ua Der Mensch wiırd als Bıld, SCNAUCT »Statue«, Gottes benannt;
dıe aQus der ägyptischen Königsideologie herrührende exklusıve Vorstellung, der
Könıg se1 Gottesstatue, wiırd auf alle Menschen übertragen.?0 ugleıc! bildet das
»Bılderverbot ıne Sperre jede Rede VO Bıld Gottes«+1 dass Gen 1,261f
tatsächliıch in »eiınmalıger Weıse anthropologische (der Mensch als Bıld Gottes) und
theologische der ose Gott) Aussagen«+2 miıteinander verbindet: » Der Mensch
als Stellvertreter und Repräsentant Gottes In der Schöpfung welst auf seinen chöp-
fer ZUTrücC.  K, der selbst unsıchtbar und ıldlos auf eın eschöpf, den Menschen,
hınwelst.

Hiıer wiırd in einmaliger Weise eın Programm Von theologischer Anthro-
pologie 1mM ureigensten Sınn des es vorgelegt, insofern die theologi-
sche Aussage In aDsolute Relation anthropologischen gestellt wird,

ass ber Gott reden kann, WeT ber den Menschen redet, und
ber den Menschen reden kann, WeTr ber Gott redet.«> Die ede
VOon (Gott erweIist sich als Ermöglichung der ede VO Menschen, WwWIe
umgekehrt die ede Von Gott die ede VO' Menschen gebunden
bleibt; arın lıegt die Sınnspitze der priesterschriftlichen ede VON der
Gottesbildlichkeit des Menschen.
Liest die Jlexte Von Gen 1—3, w1ıe Christoph en überzeugend
mıt dem intendierten Textsinn begründet, als Einheıit, in der Gen die

28 Kirchenamt der (Hg.), Maße des Menschlichen Evangelısche Perspekti-
ven Bıldung in der 1ssens- und Lerngesellschaft, Gütersloh 2003,
29 Groß, Statue, 11
3()

Ebd
Vgl ebd., 2-18; Dohmen, en 454

Ebd
33 Dohmen, en! (Gottes oder des Mannes? Die Frau 1m Kontext der
anthropologischen Aussagen VonNn Gen 1—3, ın Jahrbuch Christliche SOoz1lalwıs-
senschaften (1993), 2-164, hler: 160
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»creatio PTI1MAa« thematisıert während Gen und sıch der »Ccreati0
CONTINUA« wenden kristallisıieren sıch eıtere Konstitutiva 1_.
schen Menschenbildes heraus DIie kleine Ep1isode der Erschaffun der
Tıere als Gegenüber des Menschen sınd en zufolge N1ıc als »E x-
perımentieren (Gottes« verstehen sondern als 1V entfaltete
Suche« ach dem Wesen des Menschen durch C1in iıhm entsprechendes
Gegenüber amıt wiırd protologischen Kontext das »Proprium hu-
INaNnumM« entwiıckelt Der Mensch 1st Gemeininschaftswesen soclale«
und 1st geschlechtlich differenziertes Wesen als Tau und Mann 35 Da-
be1 SE die geschlechtliche Ausdıiıfferenzierung, dıe altoriıentalıschen
Schöpfungstexten völlıg sıngulär 1ST die Wesensgleıichheıt und „einheıit
von Tau und Mannn VOTaus Eıne Gottähnlichkeit erwe1lst sıch der
Erkenntnis von Gut und Böse und »kommt dem Menschen Mann und
Tauam zu«>/ der ensch 1St ıttlıch autonom eben weiıl gut
und Oose erkennen kann Schließlic steht eiben unter der Fürsorge
(Gjottes »dıe Gen sehr anschaulıch dadurch Ausdruck g_
bracht wiıird ass Gott diıe Menschen Kleıder anfertigt« 38

Die ede VO christlichen Menschenbil mac bleibend NUur dann Sınn,
WE SIC ernst SCHNOMUNCNH wiıird als bıblısch-theologisches rogramm der
Gottesbildlichker S1e 1st ihrer erortung der Protologie zukunfts-
eröffnend WC ihre konstitutiven omente korrelatıv erschlossen WEeTI-
den die Verwiesenheıit der (Gjottrede auf die ede VO Menschen ei 1C6
V!  '9 der eben nıcht zufällig geschlechtlich dıfferenzierte ensch als
Gememinschaftswesen Gottähnlichkeit die sich gerade SCINET
sıttlıchen Autonomıie erweıst und zuletzt die Zusage ass e1iıben!

der Fürsorge es sSte

Menschenbilder Horızont Von Bildung und Sinn
Gerade angesichts der Pluralısıerung der Lebensstile der Pluralıtät von

Wertüberzeugungen ar Weltanschauungs- und Sınnange-
oten angesichts der y»rıskanten Freiheiten«®? die das Schwinden der
Ormal- Zzugunsten VON Bastelbiographien mıt siıch bringen indem das
Indıyıiıduum sıch zunehmend Glücken und cnheıtern selbst zurechnen
INUSS stellt sıch die relıig1ionspädagogische Herausforderung der ema-
sıerung VOoN Menschenbildern NeUu und anders!40 Wiıe eutliıc OI-

Vgl ebd., ST
35 Geschlechtliche Dıfferenzıerung wiırd Wesenseımnnheıt und -gleichheıit kon-
zıplert.
36 Vgl ebd 157
3° Ebd
38 Ebd 158
30 Vgl Beck/ E Beck Gernsheim Hg.) Rıskante Freiheiten Individualısıerung

modernen Gesellschaften 994 IN
4() Vgl Diskussion ausführlic Blasberg-Kuhnke Menschen Lebensere1g-
1ssen und -S1Tuationen Lehrbrief Pastoralen Basıskurs Würzburg 2003 3349
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den se1in dürfte, kann weder auf das Monopol eines Menschenbilds gC-
SE werden, och hılft eine belıebige Konfrontation mıt möglichst vie-
len der konkurrierenden Menschenbilder weıter.

Ersteres orhaben scheıtert der Erfahrung der Schülerinnen und chüler, dass eın
einz1ges exklusıves Menschenbild, außer durch den Rückzug ın einen enta-
lIıstiıschen Kontext, WwIıe auch immer dieser näher aussehen MmMag, ihrer pluralıstischen
Lebenswelt nıcht Eın Relıgionsunterricht, der siıch exklusıv und kontextlos

ydas chrıistliıche Menschenbild« zuständıg fühlte, würde damıiıt Tendenzen fun-
damentalıstiıschen Orientierungen (ungewollt) OTrSCHU! leisten, VOT denen ugendli-
che in der Schule, dıie sıch einer freiheitlich-demokratischen, rechtsstaatlıchen Ge-
sellschaft verdankt und Mündıgkeıt, Verantwortung und Entscheidungsfähigkeıit
auc: und gerade In Sachen elıgıon und Glaube) fördern will, geschützt werden
müussen.

Mehrheitliıch scheıint MIr diese efahr gegenwärti aber eutlic seltener
gegeben als die einem unverbindlichen und »Orientierungswalsen-
um« fördernden »Pluralısmus«, der ko  erende Menschenbilder
keinem alßßstab mehr ussetzt. Nun hat aber gerade die UuC|  age ach
einem 1D11SC egründeten Menschenbild einen Ausweg aus dem
Dılemma der Dıskussion Menschenbilder zwischen Fundamentalıis-
INUS und Belıebigkeıit, zwıschen »nıchts als« und »sowohl als auch« DC-
wlesen. Das Programm der Gottesbildlichkei röffnet einen eben N1IC
belıebigen men, der in der erw1ıiese  eıt des Menschen auf Gott, in
der Sozılalıtät, gerade In der Anerkennung der anderen, in der erant-
wortung für das Handeln und der Annahme der uwendung und Für-

es N1IC 1sposıtion ste zugleich aber auf »kommunıka-
tive Verflüssigung« (J abermas angewlesen bleı1bt, auf die bleibende
Zusage der Zuwendung und Selbstmitteilung es indıkativisch setizen
darf und damıt Handlungsfähi  eıt zutraut, aber eben auch eın Handeln
einfordert, das Verantwortung und Solıdarıtät Zumute'
Wenn Individualisierung und Pluralısıerung in der entialteten oderne
gerade auch bedeuten, ass »auf den einzelnen eue nstitutionelle An-
forderungen, Kontrollen und /Zwänge zukommen«*!, W Bastelbiogra-
phıen eben nıcht 11UT C Freiheiten eröffnen, sondern immer auch
»Rısıkobiographie«, Ja »Drahtseilbiographie«, einen us der (teıls
offenen, teıls verdeckten) Dauergefährdung bedeuten“?, stellt sich die
uC.  age ach einem christlich verantworteten, 1DI1SC dierten
Menschenbil 1mM Horizont VOoN Bıldung und Sınn Diese rage OMMU-
nıkatıv tellen und wach halten, gehö damıiıt wesentlıch, We')
auch nıcht ausschlıe)lic. ın das Programm schulischer Bıldung, auch
und gerade ın das rogramm des Schulıschen Reliıgionsunterrichts.
Es als hoffnungsvolles Zeichen gewertet werden, dass zumindest einzelne Be1-
traäge dus beıden großen christliıchen Konfessionen diese Herausforderungen erkannt

41 Beck/Beck-Gernsheim, Freıheıiten, 11
Vgl ehı  O
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aben und gewillt sind, S1e anzunehmen. Tre1 Beispiele selen abschließen. ange-
Ermutigung und ZUT Reflexion auf den eigenen Kontext.

Eiınen gewichtigen Beıtrag ZUT Bıldungsdiskussion »nach Pisa«, der W_
sentlıc auf der Thematisıerung des zugrunde liegenden biblisch fun-
dierten Menschenbildes aufruht, lıefert die in diesem and och aus-
führlıch rezensıerte Denkschrift der »Maße des Menschlichen«“®>,
W Ssie den Rekurs auf das biblische Menschenbild als »zunächst SPCI-
rig«44 bezeichnet, aber auf seinen grundlegenden Sınn In der befreienden
»Bedingung der Möglichkeit menschlıch malvollen, der eigenen Gren-
7zen bewussten Denkens und Tuns«®> verwelst. Bıldung 1m Horizont des
bıblıschen Menschenbilds darf unter das Nıveau eines mehrdimens1iona-
len geilstesgegenwärtigen Problembewusstseins einschließlich Hand-
lungsfähigkeit”® nıcht fallen Bıldung hat (mit 15a Recht) Basıswis-
sCcMN und Grun:  ıldung siıchern, bedeutet aber eben 1e] mehr, nämlıch
SCNAUSO ethische, sozlale, relıg1öse, interkulturelle, ästhetische, medien-
kritische, ökologische, geschichtliche, zukunftsfähige und lebensphasen-
gerechte Bildung.“” Es geht eiıne Bıldung 1im edium des Allgemei-
nen Klafkı), die wesentlich auch auf den Beıtrag des Religionsunter-
richts setizen 1I1USS und darf.

Diesen thematisıert auch der NECUEC »Grundlagenplan den katholischen Religions-
unterricht in der oymnasıalen Oberstufe/Sekundarstufe 11«48, W dıe »gebotene
Haltung der Toleranz«49 Voraussetzungen gebunden gesehen wird, die sıch dem
1D11SC begründeten Menschenbil erdanken und dıie y»nıcht dem elı1ıeDen des eIn-
zelinen anheım gestellt werden, sondern unbedingte Geltung beanspruchen: dıe An-
erkennung der ürde und der Gewissensfreıiheit des einzelnen«.>0 Schulische Bıl-
dung hat Toleranz vermitteln, die ynıcht jene weiıiche Varılante der Beliebigkeit
meınt, In der es gleichgültig wiırd, sondern Jene starke Gestalt, welche die Anders-
heıt des anderen wahren beansprucht«.>!
Als einen TNs des Einstehens für das biblisch-christliche Men-
schenbild stellt Roland Kollmann den Religionsunterricht in Sonder-
schulen>? VOT ugen » Wenn INan ach der gesellschaftlıchen inschät-
ZUNg Von Behinderung In ezug auf die Integration iragt, geht auch

das Menschenbil Wırd sS1e VO Integrationsgedanken etiragen,
WC ach dem Ausbau der Sonderschulen in den 700er ahren die Zahl

43 Vgl oben Anm 28
Ebd., 60)

45 Ebd
46 Vgl ebd.,
4’7 Vgl ebd., 15
48 Herausgegeben VOIN Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz, Bonn 2003
49 Ebd.,
5() Ebd

Ebd., A
2 Vgl ollmann, Reliıgionsunterricht In Sonderschulen?, ıIn Stimmen der eıt
222 (2004) 370—3872 (vgl auch seinen Beıtrag ın diesem Band)
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dieser Schulen ZWaTr etiwa 10% abgenommen hat, aber die Schüler-
S  E etwa 25% gestiegen ist?1182  Martina Blasberg-Kuhnke  dieser Schulen zwar um etwa 10% abgenommen hat, aber die Schüler-  zahl um etwa 25% gestiegen ist? ... Warum schwindet das Vertrauen in  die Integration an den allgemeinbildenden Schulen? Aus welchem Men-  schenbild heraus setzen Eltern und Lehrer ihre Erwartungen und Hoff-  nungen allein auf die Sonderschulen?«>3 Mit dem Insistieren auf einem  biblisch verbürgten christlichen Menschenbild ist ein kritischer Ein-  spruch gegen alle Tendenzen der Ausgrenzung und Gettoisierung gebo-  ten: »Religionspädagogik und Theologie haben in Zukunft die Aufgabe,  den differentiellen, gemeinsamen und ökumenisch offenen Religions-  unterricht an den Sonder- und Förderschulen zu entwickeln, um der  Integration zu mehr gesellschaftlicher Akzeptanz zu verhelfen. Das  politische Element des christlichen Glaubens ist ein weiteres Angebot:  Es besteht darauf, dass die christliche Annahme des Mitmenschen ohne  Bedingungen in konkrete Integrationspolitik umgesetzt wird.«>*  Die gewählten Beispiele sind exemplarisch zu verstehen für die reli-  gionspädagogische Relevanz der Thematisierung einer biblisch fundier-  ten christlichen Rede vom Menschen im Horizont von Bildung und Sinn.  So verstanden wird sie zum Bündnispartner all derer, die wie Hans Mag-  nus Enzensberger gegen eine inhalts-leere, sinn-lose und zynische Belie-  bigkeit kämpfen und damit gegen ein »Aufwachsen im Nebel«:  Immer kleiner werdende Unterhaltungen  »Wohl dem, der nicht wandelt  im Rat der Gottlosen ...«  Man wechselt taktvoll das Thema.  »Der Sinn des Lebens ...«  Peinlicher Ausrutscher!  »Alle Verhältnisse gilt es umzuwerfen,  in denen der Mensch  ein erniedrigtes Wesen ist ...«  Alles gähnt, geniert sich, lacht.  Dagegen Genome nach Maß,  Unsterblichkeit auf der Festplatte —  o Wissenschaft! Ecstasy! Euthanasie!  Manchmal ist man froh,  daß manche der Ewiggestrigen  unter den Jüngeren  noch ein paar Fragen haben.°>  Dr. Martina Blasberg-Kuhnke ist Professorin für Pastoraltheologie und Religions-  pädagogik an der Universität Osnabrück.  533 E66, 37  54 Ebd., 378.  55 H.M. Enzensberger, Immer kleiner werdende Unterhaltungen, in: Ders., Die  Geschichte der Wolken. 99 Meditationen, Frankfurt/M. 2003, 62.Warum schwindet das Vertrauen In
die Integration den allgemeinbildenden cAulen Aus welchem Men-
schenbild heraus seizen ern und ehrer ihre rwartungen und off-
NUuNgCnN alleın auf die Sonderschulen?«>° Miıt dem Insistieren auf einem
biblisch verbürgten 1sStTlıchen Menschenbil ist eın kritischer FEın-
Spruc alle Tendenzen der usgrenzung und Gettoisierung gebo-
ten »Religionspädagogik und Theologıie en in Zukunft die Aufgabe,
den dıfferentiellen, gemeiınsamen und ökumenisch offenen Relıgions-
unterricht den Sonder- und Förderschulen entwickeln, der
Integration mehr gesellschaftlıcher Akzeptanz verhelfen Das
polıtische FElement des ı1stTlıchen aubens ist eın weilteres Angebot:
Es besteht arauf, ass die christliıche Annahme des Mıtmenschen ohne
Bedingungen ın konkrete Integrationspolitik wird.«>“*
Die EW  en Beispiele siınd exemplarısch verstehen für die rel1ı-
gionspädagogische Relevanz der Thematisierung einer 1D11SC ndier-
ten 1stlıchen ede VO Menschen 1m Horizont Von Biıldung und Sınn
So verstanden wird sS1e Bündnispartner all derer, die WI1Ie Hans Mag-
11US Enzensberger eine inhalts-leere, sinn-lose und zynische Belie-
bıgkeıit kämpfen und damıt eın »Aufwachsen 1mM Nebel«

Immer kleiner werdende Unterhaltungen
» Wohl dem, der nıcht wandelt
1mM Rat der ottlosen <<
Man wecNnse taktvoll das ema
» Der Sınn des Lebens <<
Peinlicher Ausrutscher!
» Alle Verhältnisse gılt 6S umzuwerfen,
In denen der ensch
eın erniedrigtes Wesen ist <<
Alles gähnt, geniert sıch, aCcC
Dagegen Genome ach Maß,
Unsterblichkeit auf der Festplatte

Wiıssenschaft! cstasy! Euthanasıe!
anchmal ist froh,
daß manche der Ewiggestrigen
unter den Jüngeren
och eın paar Fragen haben.°>

Dr 'artina Blasberg-Kuhnke ist Professorin Pastoraltheologıe und Religions-
pädagogı der- Universıität SNaDTruC.
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55 Enzensberger, Immer leiner werdende Unterhaltungen, IN Ders., Die
Geschichte der Wolken. 99 Meditatıionen, 2003,


